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Abstract
Based on Immanuel Kant’s dictum by
which he states that only goodwill can
be considered unconditionally good,
both within and without this world,
this article seeks to explain how vio-
lence can evolve from goodwill. The
world - enhancing potential, which is
inherent to goodwill and – in an
abstract sense – to ideocracy, too, can
be further increased by enlightenment.
Therefore, one is to create the educa-
tional preconditions for improving the
world by one’s own means. This
approach is followed by technocratic
ideocracies. Furthermore, totalitarian
ideocracies possess “higher moralism”,
which calls for the unity of theory and
practice.
I. Die ein schrän kungs lo se  Güte  des  guten Wil lens
Zu  den tra gen den Ele men ten  der  bei  uns her kunfts kul tu rell domi nant christ lich
gepräg ten Lebens pra xis  gehört  die Ver si che rung,  dass  wir,  über  alle Unge wiss -
hei ten  den End ef fekt unse res Han delns betref fend hin weg,  nach  der mora li -
schen Qua li tät unse rer Absich ten beur teilt  sein wer den. Han deln  wir  nach bes -
tem Wis sen  und Gewis sen,  so dür fen  wir  uns  bei  einem ungu ten Aus gang  der
Din ge mora lisch schuld frei spre chen.  Auch  im  Urteil ande rer  über  uns fin det  das
sei ne Berück sich ti gung,  in bestimm ter Hin sicht  sogar juri disch.  Und  wo  wir  in
gro ßen Aus nah me fäl len  des  Lebens  mit unse rer sub jek ti ven Gewiss heit,  das Bes -
te  gewollt  zu  haben,  allein ver blei ben, ver wei sen  uns  die Kate chis men  aller
christ li chen Kon fes sio nen  auf  das Jüngs te  Gericht  mit sei ner defi ni ti ven Gerech -
tig keit : „ Ich  habe  immer  daran fest ge hal ten,  dass  der Gehor sam  gegen  das
Gewis sen,  auch  gegen  ein Irren des,  der bes te  Weg  zum  Licht  ist“ –  so  zitiert  der
Hol län di sche Kate chis mus  den Kar di nal  John Hen ry New man.  Das  schließt  ein :
Selbst  noch Ent schei dun gen  aus Gewis sens tä ter schaft kön nen  sich spä ter  als
reue be dürf tig heraus stel len.  Das  dient  dann  zugleich  der Emen da ti on  der gel ten -
den Ord nung  des  Guten. „ Das Gewis sen arbei tet stän dig  an  der Erneu e rung  des
Geset zes“.1 Bele ge  für  die tra di tio na le Gemein ver brei tung die ser Gewiss heit
vom Apos tel Pau lus  bis  zu Tho mas  von  Aquin  oder Mar tin  Luther erüb ri gen  sich
hier.  In  der Geschich te  der Poli tik  ist  dann  die Leh re  von  der Recht fer ti gungs -
kraft  des  guten Gewis sens  wie  nie  zuvor  im  jüngst ver gan ge nen Jahr hun dert
wich tig gewor den –  im Selbst ver ständ nis  der Voll stre cker tota li tä rer  Gewalt  wie
im Wider stand  gegen  sie. „Auf stand  des Gewis sens“2 ist ent spre chend  der pas -
sen de  Titel  eines  in Deutsch land ver brei te ten  Buches  über mili tä ri sche Ver -
suche,  die Dik ta tur  der Natio nal so zia lis ti schen Deut schen Arbei ter par tei  zu
been den.
In  der Geschich te  der deut schen Phi lo so phie  hat  die Leh re  von  der ver pflich -
ten den  und recht fer ti gen den  Kraft  des  guten Wil lens  ihren meist zi tier ten Auf -
tritt  bei  Kant : „ Es  ist über all  nichts  in  der  Welt,  ja über haupt  auch  außer der sel -
ben  zu den ken mög lich,  was  ohne Ein schrän kung  für  gut könn te gehal ten
wer den,  als  allein  ein  guter Wille“ –  so  heißt  es  im Auf takt  zum Haupt text  der
kan ti schen „Grund le gung  zur Meta phy sik  der Sit ten“,  die  in ers ter Auf la ge 1785
in  Riga  erschien.3 Jeder Phi lo so phie stu dent dürf te  im deutsch kul tu rel len Kon -
text ein mal  mit die sem  Text  bekannt  gemacht wor den  sein,  und  von  der  Wucht
die ser Wor te dürf te  er, ein ge schüch tert,  sich  gefragt  haben,  was  man  sich  denn
unter  einer Enti tät vor zu stel len  habe,  die  sowohl „ in  der  Welt“  wie „über haupt
auch  außer der sel ben“ mora lisch qua li fi zier bar  sein  soll.  Die Irri ta ti on  wäre kor -
rekt  durch  Rekurs  auf  die  schon erwähn te tra di tio na le Selbst ver ständ lich keit  des
Bevor ste hens  eines Jüngs ten  Gerichts  zu behe ben,  vor  dem  der  gute Wil le  jene
Aner ken nung fin den  wird,  die  ihm „ in  der  Welt“ ver sagt  blieb.  Das  ist  es,  was
nach  den Maß ga ben unse rer Schät zung  von  Gütern  und Tugen den,  in  der Ord -
nung  der Wer te  also,  Kant ein zig  dem  guten Wil len „abso lu ten  Wert“ zuspre -
chen  ließ –  nicht  dem Lebens glück  somit, viel mehr unse rer mora li schen „Wür -
dig keit“,  eines sol chen  Glücks teil haf tig  zu wer den.4 Damit „demo kra ti siert“
Kant  zugleich  den  Begriff  der Wür de,  der  ja  zuvor exklu siv stän disch  geprägt
war,  und  das  mit  kaum ver meid ba ren Nach wir kun gen  bis heu te,  wo  doch  sogar
bei Fest ver samm lun gen  in Uni ver si tä ten „Wür den trä gern“ Plät ze  in  der ers ten
Rei he reser viert  sind.  Kant  also ega li siert  die Wür de  und  knüpft  sie  an  die
gemein mensch li che Eigen schaft,  einen Wil len  zu  haben  und  damit  dem mora li -
schen  Anspruch  zu unter lie gen,  dass  es  ein  guter Wil le  sei.  Erst  über die se Ega li -
sie rung  der Wür de konn te  dann  der  Begriff  der Wür de,  der  sich  zuvor  doch  auf
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Gel tungs rän ge  und  damit  auf Unter schie de  bezog,  zu  einem Inau gu ra ti ons be -
griff  im Kata log ver fas sungs recht lich  gleich ver teil ter Grund rech te wer den.5
Die rechts ver bind lich ega li sier te Wür de  des Men schen,  soweit  sie,  in kan ti -
scher Tra di ti on  gedacht,  in  der Gleich heit  aller Men schen  unter  den mora li schen
Ver bind lich kei ten  des  guten Wil lens  besteht,  ist frei lich  mit  der  bis  in  den poli ti -
schen Lebens zu sam men hang hinein rei chen den Fol ge öffent li cher Bewer tung
höchst unter schied li cher Gra de ver bind bar,  in wel chen  im Han deln  der Men -
schen  den gemein ver bind li chen Ansprü chen  der  Moral nach ge lebt  wird –  oder
eben  auch  nicht.  Ein  Mensch  guten Wil lens  zu  sein,  gewiss – die ser  Anspruch
kommt  jedem  zu.  Die gege be nen falls fäl li ge Beant wor tung  der Fra ge,  ob  er  denn
auch tat säch lich  erfüllt  sei, ver langt  für  die Zuer ken nung  des  guten Wil lens  ein
Kri te ri um,  an wel chem  die mora li sche Qua li tät  des  in  Anspruch genom me nen
guten Wil lens  sich mes sen  lässt,  und  die kan ti sche Moral phi lo so phie  ist  in  ihrem
theo re ti schen  Kern bekannt lich  der Erar bei tung die ses Kri te ri ums gewid met.  Es
besteht  in  der Uni ver sa li sier bar keit  der Maxi men unse res Han delns,  wie  Kant
sich aus drückt,  in  der Gemein ver träg lich keit unse rer Absich ten  also,  auf  die  uns
der  von  Kant soge nann te „kate go ri sche Impe ra tiv“ ver pflich tet,  der  im prak ti -
schen  Kern  der  Sache  in  einem anspruchs vol le ren moral theo re ti schen Kon text
das sel be  sagt,  was  uns ohne hin  schon  aus  der  von  Kant soge nann ten „popu lä ren
Sitt li chen Welt weis heit“6 ver traut  ist,  aus  der Gol de nen  Regel  zum Bei spiel.
An  Kant  habe  ich  hier erin nert,  weil  in sei ner Moral theo rie beson ders deut -
lich her vor tritt,  wie  eng  begrenzt  der unent behr li che Bei trag  des Wür de begrün -
den den, mora lisch rei nen Wil lens  für Zwe cke  der Welt ver bes se rung zwangs läu -
fig blei ben  muss.  Im Prin zip  der  Sache  ist  das  auch  der zitier ten tra di tio nel len
Gewis sens leh re  bekannt gewe sen.  Nach bes tem Wis sen  und Gewis sen sol len  wir
han deln.  Aber ein zig  die  gute  Absicht  steht unein ge schränkt  zur eige nen Dis po -
si ti on.  Gutes, näm lich wohl be grün de tes  und  zugleich erfah rungs ge sät tig tes Wis -
sen  ist hin ge gen  stets  nur  sehr  begrenzt ver füg bar.  Der  gute Wil le  ist  eine not -
wen di ge Bedin gung  guten  Lebens.  Eine hin rei chen de Bedin gung  guten  Lebens
ist  er hin ge gen  nicht, viel mehr  stets  erst  in Ver bin dung  mit  dem  für unse r  welt-
ver bes sern des Han deln benö tig ten Wis sen ein schlä gi ger sozia ler  und natu ra ler
Kau sa li tä ten.  In  der Zusam men fas sung  heißt  das : „ Der  gute Wil le  ist  nicht
durch  das,  was  er  bewirkt  oder aus rich tet,  nicht  durch sei ne Taug lich keit  zur
Errei chung irgend ei nes vor ge setz ten Zwe ckes, son dern  allein  durch  das Wol len,
d. i.  an  sich  gut,  und  für  sich  selbst betrach tet  ohne Ver gleich  weit  höher  zu schät -
zen  als  alles,  was  durch  ihn [...]  nur  immer zustan de  gebracht wer den könn te“.7
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II. Kog ni ti ve Auf klä rung aka de misch ver an stal tet
In  einer wis sen schafts kul tur ge schicht li chen Situa ti on,  in  der  die neu zeit li chen
Wis sen schaf ten  bereits  zum wich tigs ten kog ni ti ven Medi um fäl li ger Welt ver bes -
se run gen aus ge ru fen wor den  waren –  durch Fran cis  Bacon  zum Bei spiel,  aus
des sen  Werk  Kant immer hin  einen  Satz  als Mot to sei ner Kri tik  der rei nen Ver -
nunft voran stell te – muss te  damit  über  die Ega li sie rung  der Wür de  des Men -
schen  kraft sei ner uni ver sell gel ten den mora li schen  Pflicht  hinaus  zugleich  auch
die kog ni ti ve Auf klä rung pro gram ma tisch wer den,  als  Pflicht,  sich  im Rah men
der eige nen Hand lungs mög lich kei ten  über  die Wis sens vo raus set zun gen eige ner
Welt ver bes se rung  kraft  guten Wil lens kun dig  zu  machen.  Das heu te  mit  Abstand
meist zitier te Dik tum  Kants  ist bekannt lich sei ne Beant wor tung  der Fra ge „ Was
ist Auf klä rung ?“. Auf klä rung  sei, defi niert  Kant, „ der Aus gang  des Men schen
aus sei ner selbst ver schul de ten Unmün dig keit“,8 wobei die se Unmün dig keit  eben
nicht mora li sche Inkom pe tenz  meint, son dern viel mehr  das „Unver mö gen,  sich
sei nes Ver stan des  ohne Lei tung  eines ande ren  zu bedie nen“.9
Über ra schend  und  zugleich über ra schend  wenig the ma ti siert  ist  in die ser
kan ti schen Auf klä rungs cha rak te ris tik  der mora li sie ren de Vor wurf  Kants  an  die
Adres se sei ner weni ger auf ge klär ten Zeit ge nos sen schaft,  die frag li che Unmün -
dig keit  sei „selbst ver schul det“.  Das  ist auf klä rungs be dürf tig,  und  eines  der
schlich ten Bei spie le  damals fort dau ern der Eman zi pa ti ons be dürf tig kei ten  lehrt
uns,  was  gemeint  war.  Als objek tiv  nicht  mehr benö tig ten Vor mund,  von des sen
Maß ga ben  wir  uns  der Bequem lich keit hal ber  noch  nicht  befreit hät ten,  erwähnt
Kant  den „Seel sor ger,  der  für  mich Gewis sen  hat“.10 In  allem, wor auf  es lebens -
prak tisch wirk lich  ankommt,  auf  die  gute  Moral näm lich,  lehrt  doch  die Kir che
nur,  was  ich  mir  als  Mensch  guten Wil lens  auch  selbst  sagen könn te.  So  wird  die
auf ge klär te Reli gi on  als „Reli gi on inner halb  der Gren zen  der blo ßen Ver nunft“
ihrer seits  zu  einer Paral lel ver an stal tung säku la rer Mora li sie rung, näm lich  durch
die Erhe bung unse rer mora li schen Pflich ten  zu „gött li chen Gebo ten“.11 Die se
Reduk ti on  von Reli gi on  auf  Moral  gilt  Kant  wie  auch ande ren Reli gi ons phi lo so -
phen  des Auf klä rungs zeit al ters  als  das Medi um  der Befrei ung  der Ver nunft  von
den „Unge heu ern“,  die  die vorauf ge klär te Reli gi on  der Ver nunft auf ge drängt
habe –  von „Maho mets Para dies“  bis  zu „ der Theo so phen  und Mys ti ker schmel -
zen de Ver ei ni gung  mit  der Gott heit,  so  wie  jedem  sein  Sinn  steht“.12 Fest ge hal -
ten  sei,  dass  mit die ser Reduk ti on  der Reli gi on  auf  die  Moral die se  Moral  auf  das
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8 Immanuel Kant, Beantwortung der Frage : Was ist Aufklärung ? In : Ernst Cassirer
(Hg.), Immanuel Kants Werke, Band IV, Berlin 1922, S. 167–176, hier 169.
9 Ebd.
10 Ebd.
11 Vgl.  dazu Her mann Lüb be, Reli gi on  nach  der Auf klä rung, 3. Auf la ge Mün chen 2004,
Kapi tel „Poli ti sche Neut ra li sie rung reli giö ser Wahr heits an sprü che“,  S. 75–90,  zu  Kant
S. 87  f.
12 Imma nu el  Kant : Kri tik  der prak ti schen Ver nunft.  In :  ders., Wer ke,  Band  V,  hg.  von
Ernst Cas si rer, Ber lin 1914,  S. 139.
Niveau  von Gel tungs an sprü chen hinauf ge ho ben  wird,  das  der Reli gi on vorauf ge -
klärt kul tu rell  und poli tisch  zukam.  Das soll te  nach  der Auf klä rung Fol gen
haben,  auf  die  im Kon text eini ger Erör te run gen  zum Stich wort „Poli ti sche Reli -
gio nen“ zurück zu kom men  sein  wird.
Wie kei ne ande re Moral theo rie  bringt  die Phi lo so phie  Kants Fol gen des  zur
Evi denz :  Mit  der Ega li sie rung  der Inha ber schaft  des Höchst werts  der Wür de,
die Men schen uni ver sell  mit  ihrer mora li schen Selbst ver ant wor tung ver lie hen
ist, inten si viert  sich  zugleich  die Erfah rung  der Unzu läng lich keit unse res Wis -
sens,  wie  es  für Zwe cke  der Welt ver bes se rung ver füg bar  sein müss te. „Welt ver -
bes se rung“ –  so  sei  hier zusam men fas send  das Ensem ble  aller Zwe cke  benannt,
die  uns  im Ide al fall schließ lich  in  einer  Welt  leben lie ßen,  die  der mora li schen
Wür de  des Men schen adä quat  ist – kul tu rell  und insti tu tio nell  und  somit  gemäß
der Wech sel sei tig keit unse rer mora li schen Pflich ten  auch  in  der gesetz li chen
Ord nung huma ner Gemein schaft gesi chert.  Das bedeu tet :  Die Poli ti sie rung ega -
li sier ter mora li scher Selbst be stim mung ver langt Auf klä rung,  die ihrer seits  über
den all ge mei nen  Appell  hinaus,  sich sei nes eige nen Ver stan des  zu bedie nen,  der
Orga ni sa ti on  bedarf.
Der Vor schlag  Kants  der Insti tu tio na li sie rung  des Auf klä rungs pro zes ses
bleibt beschei den,  ist  aber  dafür rea lis tisch  und zukunfts träch tig, näm lich hoch -
schul re form po li tisch.  Gemeint  ist  der Vor schlag,  aus den uni ver si tä ren Wis sen -
schaf ten,  wie  sie  sich jen seits  der Obe ren Fakul tä ten  in  der jün ge ren Tra di ti on
der pro pä deu ti schen artis ti schen Dis zip li nen ent fal tet  haben,  eine  von  allen staat-
li chen Vor ab ver fü gun gen befrei te Phi lo so phi sche Fakul tät unab hän gi ger Wis sens-
ge ne rie rung  zu  machen.  Die soge nann ten Obe ren Fakul tä ten –  also Theo lo gie,
Rechts wis sen schaft  und Medi zin – unter lie gen staat lich ver füg ter Vor ab bin dung
an Schrif ten,  die  in  ihrer Gel tung  nicht  zur Dis po si ti on  der Wis sen schaf ten ste -
hen.  Kant  meint  damit Hei li ge Schrif ten, Geset ze  oder  auch  die „Medi zi nal ord -
nung“  der „Medi zi ni schen Poli zei“.  In  der Phi lo so phi schen Fakul tät hin ge gen
gel ten kei ne ande ren Ver bind lich kei ten  als  die Ver bind lich keit  guter Grün de  für
die kog ni ti ven Ergeb nis se unse rer For schung.  Und  eben  das wer de  dann schließ -
lich  kraft evi den ter Nütz lich keit  des wis sen schaft li chen Wis sens  auch  die staat -
lich sank tio nier ten kog ni ti ven Prä mis sen sanie ren,  die  in Kate chis men, Ver ord -
nun gen  oder  auch  in admi nist ra ti ven Maß ga ben  der Gesund heits äm ter  fixiert
sind –  so  die kan ti sche Zuver sicht.  In  einem Spät werk „ Der  Streit  der Fakul tä -
ten“13 aus  dem  Jahr 1798  hat  Kant die ses Pro gramm  der aka de mi schen Insti tu -
tio na li sie rung  des Auf klä rungs pro zes ses ent wor fen.  Es  steht  nichts ent ge gen,  die
spä te re Uni ver si täts phi lo so phie Wil helm  von Hum boldts14 als  eine  zugleich
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hoch schul po li tisch kon kre ti sier te Über bie tung  der kan ti schen  Idee  zu  lesen,
Auf klä rung  durch  ihre Aka de mi sie rung wirk sam  zu  machen.15
III. Ideo kra tie tech no kra tisch
Die  Idee,  die Hand lungs po tenz  des  guten Wil lens  durch Ver wis sen schaft li chung
der kog ni ti ven Voraus set zun gen  des Han delns  zu ver bes sern,  ist  sehr  viel  älter –
in  ihrer uto pisch - radi ka li sier ten  Façon  schon  dem 17. Jahr hun dert zuge hö rig.
Der pro mi nen tes te früh neu zeit li che  Autor  einer sol chen Uto pie  ist Fran cis
Bacon  mit sei nem Frag ment geblie be nen  Roman „ Nova Atlan tis“.  Die Radi ka li -
tät  der  Idee,  für  die  hohen Zwe cke  der Welt ver bes se rung  die  dafür  mehr  als  alles
ande re geeig ne ten, näm lich metho disch dis zip li nier ten Wis sen schaf ten  in
Anspruch  zu neh men,  wird  hier  in  das Lite ra tur bild  eines Gemein we sens ein ge -
führt,  in  der Men schen  guten Wil lens,  die  zugleich  über Sach ver stand  und tech -
ni sche Kön ner schaft ver fü gen,  eben die ser Qua li tä ten  wegen  mit  der  Macht  der
prak ti schen Nut zung  des ver füg ba ren wis sen schaft lich - tech ni schen Wis sens  und
Kön nens aus ge stat tet  sind.  Die Fra ge  der Legi ti mi tät die ser poli ti schen Ermäch -
ti gung  zur Nut zung  des wis sen schaft lich - tech ni schen Wis sens  und Kön nens
stellt  sich  nicht,  weil  sie  kraft  der mora li schen Tri via li tät die ses Nut zens  eo  ipso
beant wor tet  ist –  vom medi zi ni schen  Sieg  über Krank hei ten  bis  zur Stei ge rung
der Pro duk ti vi tät  von Acker bau  und Vieh zucht mit tels sys te ma tisch betrie be ner
Züch tung  und  von  der Absen kung  der Risi ken  der Hoch see schiff fahrt  durch
Unter was ser fracht schif fe  bis  zur Effi zi enz stei ge rung  der Vor rats tech nik mit tels
Kryo kon ser vie rung hoch ver derb li cher Lebens mit tel.
Es  ist  nicht erkenn bar,  so  scheint  es,  wer imstan de  sein soll te,  es bes ser  als  die
Wis sen schaft ler  zu wis sen,  und  damit inte res siert  zu wider spre chen.  Der  in  den
Wis sens vo raus set zun gen sei nes Han delns metho disch ratio na li sier te  gute Wil le
ist  kraft  der tri via len Nütz lich keit sei ner Ver bes se run gen unse rer Lebens vo raus -
set zun gen  eo  ipso  ein mora lisch zustim mungs pflich ti ger Wil le.  Dem ent spricht
der  Respekt,  den  sich  auch  Bacon  selbst  als Mär ty rer tech nisch genutz ter empi ri -
scher Wis sen schaft erwor ben  hat.16
Bacon  ist  ein Vor läu fer  jener Ideo kra tie,  deren Reprä sen tan ten  zuerst zwi -
schen  den bei den Welt krie gen,  und  zwar  in  den  USA,  auch  unter  dem neu en
30 Aufsätze / Articles
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16 Er  zog  sich  bei Expe ri men ten  zur erwähn ten Kryo kon ser vie rung  eine Lun gen ent zün -
dung  zu  und  starb  im  April 1626  den typi scher wei se  mit die ser Erkran kung  zu  jener
Zeit ver bun de nen Alt män ner tod,  da Sul fo na mi de  erst drei hun dert Jah re spä ter erfun -
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Namen „Tech no crats“ auf tra ten.17 Die Tech no kra tie - Bewe gung  ist  nicht ledig -
lich  eine Intel lek tu el len - Ideo lo gie geblie ben. Ephe mer  ist  die  Idee  der Tech no -
kra tie  sogar  zum  Rang reform po li tisch ambi tio nier ter Staats dokt ri nen  gelangt,
so  vor  allem  im repub li ka nisch gewor de nen Bra si li en  seit  Beginn  der 1890 er Jah -
re  in  der Tra di ti on  des  saint - simo nis tisch gepräg ten Posi ti vis mus  August Com -
tes.18 Tech no kra tisch  geprägt  war  auch  die Visi on Ata türks,  statt  des  Schwerts
wer de  jetzt  der  Pflug  in  die  Hand genom men.  Dazu passt der Aufruf „Let our
people live in plenty ! Let them be rich !“.19 Res te ideo kra ti scher Ambi tio nen  aus
tech no kra ti scher Tra di ti on  sind  sogar  noch  nach  dem Zwei ten Welt krieg nach -
weis bar,  in  der fran zö si schen ver wal tungs tech ni schen Dokt rin  der „pla ni fi ca ti -
on“  zum Bei spiel,  die  in  den spä ten 1960er  und frü hen 1970er Jah ren  auch  in
Deutsch land  ihre Anhän ger hat te.20
Man  kennt  den zivi li sa ti ons kri ti schen  Topos,  der  das wis sen schaft lich - tech -
nisch instru men tier te Han deln  zu  einem mora lisch erblin de ten Han deln  erklärt.
Exemp la risch  steht  dafür  Max Hork hei mers eben so welt frem des  wie berühm tes
Buch „ Zur Kri tik  der instru men tel len Ver nunft“.21 Der quin tes sen ti el le Vor wurf
an  die Adres se  der poli ti schen Sub jek te instru men tel ler Ver nunft lau tet :  Sie
beschäf tig ten  sich „ mit  der Ange mes sen heit  von Ver fah rens wei sen  an Zie le“,22
leg ten  aber „ der Fra ge  wenig Bedeu tung  bei,  ob  die Zie le  als sol che ver nünf tig
sind“.23
IV. Ideo kra tie tota li tär  oder  die bruch lo se Ein heit  von Theo rie  und 
Pra xis
Die se weni gen Bemer kun gen  zur Geschich te  und Vor ge schich te tech no kra ti -
scher Ideo lo gie  und Ideo kra tie soll ten  den spe zi fisch tech no kra ti schen Mora lis -
mus ver ge gen wär ti gen :  Just  der moral theo re tisch hoch ge spann te  gute Wil le lei-
det  an Erfah run gen  der Begrenzt heit unse res Wis sens  und Kön nens  in  der
Absicht,  das  Gute schließ lich  auch Wirk lich keit wer den  zu las sen.  Die Nut zung,
Lübbe, Ideokratie oder die Geburt der Gewalt 31
17 Vgl.  dazu Gise la  Klein,  The Tech no crats. Rück blick  auf  die Tech no kra tie - Bewe gung  in
den  USA.  In :  Hans  Lenk ( Hg.), Tech no kra tie  als Ideo lo gie. Sozi al phi lo so phi sche Bei -
trä ge  zu  einem poli ti schen Dilem ma, Stutt gart 1973,  S. 45–57.
18 Vgl.  Georg  M. Rego zi ni,  August Com tes „Reli gi on  der Mensch heit“  und  ihre Aus prä -
gung  in Bra si li en.  Eine Reli gi ons ge schicht li che Unter su chung  über  Ursprung, Wer den
und  Wesen  der Posi ti vis ti schen Kir che  in Bra si li en, Frank furt  a. M. 1977.
19 So  nach  Lord Kin ross, Ata turk.  A Biography of Mustafa Kemal, Father of Modern Tur-
ky, New York 1964, S. 508.
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rung. Phi lo so phi sche Auf sät ze, Mün chen 2001,  S. 11–37,  hier 29–32.
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Auf zeich nun gen  seit Kriegs en de,  hg.  von  Alfred  Schmidt, Frank furt  a. M. 1967.
22 Ebd.,  S. 15.
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der  uns  über  den wis sen schaft li chen  und tech ni schen Fort schritt zuwach sen den
Hand lungs mög lich kei ten,  wird mora lisch ver pflich tend.  Die Zwe cke,  denen  das
dient,  sind  dabei,  statt  wie Hork hei mer unter stell te, ver gleich gül tigt,  von  der
Gesund heit  bis  zur tech ni schen  und orga ni sa to ri schen Min de rung  der Risi ken
unse rer Lebens ver brin gung  in  ihrer mora lisch bezwin gen den Tri via li tät voraus -
ge setzt.
So  muss  man  sogar  noch  ein Zent ral stück  der Revo lu ti ons theo rie  Lenins
lesen, sei ne Leh re  von  den Voraus set zun gen  des Abster bens  des Staa tes  im
Kom mu nis mus.  Die Voraus set zung  ist  die unein ge schränk te Ent fes se lung  aller
Pro duk tiv kräf te,  die  das poli ti sche Zent ral prob lem  aller vor letz ten Gesell schafts -
for ma tio nen,  die Ver tei lung knap per  Güter,  durch Ver wand lung  des Man gels  in
Fül le  löst.24 Gleich wohl  ist selbst ver ständ lich  der Leni nis mus kei ne tech no kra ti -
sche Ideo lo gie,  weil  er  in  der  Gestalt  des His to ri schen  und Dia lek ti schen Mate -
ria lis mus  eine Super theo rie  aus  dem 19. Jahr hun dert  ererbt  und fort ge bil det
hat,  die  dem poli tisch ega li sier ten  und uni ver sa li sier ten  Anspruch huma ner
Selbst be stim mung  eine kog ni ti ve  Basis ver schafft,  die  uns  über  das nütz li che
Detail wis sen  der Medi zi ner  oder Metal lur gen  oder Agro no men  hinaus  die
Gesetz mä ßig keit  in  der revo lu tio nä ren Abfol ge  der Gesell schafts for ma tio nen
sicht bar  und  damit  zugleich  die Fäl lig kei ten  im Über gang  zu  ihrer Voll en dung
poli tisch ver pflich tend  gemacht  hat.
„Super theo rie“  habe  ich die se  uns his to risch ver trau te Theo rie  der Geschich -
te  als  eine gesetz mä ssi ge Abfol ge  der  im Rück blick  wie  im Vor blick  uns  bekannt
gewor de nen Gesell schafts for ma tio nen  nicht  wegen  ihres hyper tro phen  An -
spruchs  genannt,  die Geschich te  wegen  ihrer erkann ten Gesetz mä ssig keit
zugleich  auf  ihre Voll en dung  hin prog nos ti zier bar  zu  machen. „ Super“  sei  in die -
ser hyper tro phen Theo rie viel mehr  das ein zig ar ti ge Zusatz theo rem  genannt,
wel ches  uns  zu wis sen  gibt,  dass  in  der Abfol ge  der Klas sen,  die  in  den Gesell -
schafts for ma tio nen  jeweils  die herr schen den Klas sen  sind,  man  der letz ten
Klasse  der künf tig end gül tig Befrei ten sel ber ange hö ren  und  ihr zuge wandt  sein
muss,  um  kraft  der ideo lo gie theo re tisch erkann ten Gebun den heit unse res Wis -
sens  an unse re Klas sen la ge  der Ein sicht  in  den gesetz mä ßi gen  Ablauf  der Klas -
sen kampf ge schich te über haupt  fähig  zu  sein.  Erst „ im Sozia lis mus“,25 so  sagt  es
ein  im  real exis tent gewe se nen Sozia lis mus kano nisch gewor de nes phi lo so phi -
sches Wör ter buch,  sei  es  den Men schen „objek tiv mög lich“,26 die Geset ze  ihres
eige nen gesell schaft li chen  Tuns,  die  ihnen  zuvor „ als frem de,  sie beherr schen de
ent ge gen tra ten“,27 zu begrei fen  und die ses Begrif fen ha ben  in revo lu tio nä re Pra -
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xis umzu set zen.  Aus die ser Super theo rie  der Ein sicht  in  die Bedin gun gen  der
Mög lich keit die ser Ein sicht  ergibt  sich  eine ihrer seits  real prak ti ziert gewe se ne
Kon se quenz, näm lich,  dass rezen te Unein sich tig keit die ser Super theo rie gegen -
über, Wider spruch  gar,  statt  einen rezen ten Schu lungs man gel  oder  auch  einen
zähen Irr tum, Klas sen geg ner schaft erkenn bar  macht. Kon se quen ter wei se cha -
rak te ri siert  der Erfin der die ser Super theo rie,  der jun ge  Karl  Marx, sei ne Theo -
rie fol gen der ma ßen : „ Sie  ist  kein ana to mi sches Mes ser,  sie  ist  eine Waf fe.  Ihr
Gegen stand  ist  ihr  Feind,  den  sie  nicht wider le gen, son dern vernichten will“.28
Ersicht lich reprä sen tiert  der  damit aus ge ru fe ne poli ti sche Ver nich tungs wil le
nicht irgend ei nen archa i schen Bel li zis mus, viel mehr  einen poli tisch ver pflich -
tend gewor de nen höhe ren Mora lis mus. „ Höher“ –  das  heißt  hier  die tota le, exis -
ten ti ell  bis  in  die Poli tik  hinein unein ge schränk te Selbst ver pflich tung  zum Han -
deln  kraft  der Maß ga ben  einer Theo rie  des skiz zier ten höhe ren theo re ti schen
Ran ges : Voll en de te Ein heit  von Theo rie  und Pra xis.
Ent spre chend  ist  auch  das  berühmt - berüch tig te Dik tum leni nis ti scher Prä -
gung  in  der Aus ga be  des Tsche ka - Organs „ Rotes  Schwert“  vom 18.  August
1919, wel ches lau tet : „ Uns  ist  alles  erlaubt“,  statt  eines Aus drucks voll en de ter
mora li scher Deka denz  die Kon se quenz  des  hier the ma ti sier ten Hyper mo ra lis -
mus.  Die Begrün dung  des frag li chen Sat zes  bringt  das  zur Evi denz : „Unse re
Huma ni tät  ist abso lut“. „ Wir erhe ben  zum ers ten  Mal  das  Schwert [...]  im
Namen  der all ge mei nen Frei heit [...]  die  die Frei heit  der end gül tig befrei ten
Mensch heit  sein  wird“.29
V. Poli ti scher Mora lis mus
Der höhe re Mora lis mus  erscheint  als  das zent ra le Kri te ri um,  das tota li tä re Ideo -
kra ti en  von sons ti gen Ideo kra ti en unter schei det –  etwa  von  den Ideo kra ti en  des
tech no kra ti schen Mus ters.  Dafür  spricht  auch,  dass  die argu men ta ti ve  Figur
mora lis ti scher Selbst er mäch ti gung  zu unein ge schränk ter tota li tä rer  Gewalt  auch
im Natio nal so zia lis mus  nicht fehl te. Zwi schen Natio nal so zia lis mus  und Inter -
natio nal so zia lis mus  des mar xis tisch - leni nis ti schen  Typus lie gen Wel ten.  Der
theo re ti sche Sta tus  der Ras sen - Leh re,  die  zum  Kern  der natio nal so zia lis ti schen
Ideo lo gie  gehört,  zeigt  es. Nichts des to we ni ger  erhebt  auch die se Theo rie  die
Zuge hö rig keit  zu  einer Vor zugs grup pe  zur Bedin gung  der Ein sichts fä hig keit  in
die eige ne grup pen spe zi fi sche Vor zugs la ge.  Zur Cha rak te ris tik  des intel lek tu el -
len Sta tus die ser theo re ti schen Selbst pri vi le gie rung  ist  die Ver wen dung  des  aus
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dem Jid di schen stam men den Wor tes „ Stuss“ pas send.  Und  auch  in die sem Fal le
recht fer tig  sich  die  Gewalt,  deren Unver meid lich keit  aus  der Theo rie abge lei tet
wird, mora lis tisch. Hein rich Himm ler  beschwor bekannt lich  in sei ner Anspra che
vom 4. Okto ber 1943  in  Posen  an  die Adres se  der  dort ver sam mel ten  SS - Ober -
grup pen füh rer,  dass  in  der Exe ku ti on  des Unver meid li chen  der  Anstand
bewahrt wor den  sei.30
Bana ler wei se  besagt die se Ablei tung  des ter ror fä hi gen poli ti schen Mora lis -
mus  aus  den Pri vi le gie rungs wir kun gen  der skiz zier ten höhe ren Theo ri en  nicht,
dass  es  sich  bei  den Exe ku to ren  des Ter rors  auch  ihrem Selbst an spruch  nach
aus nahms los  um Mora lis ten hand le.  Es  ist  bekannt  genug,  dass  die Voll stre cker
des Ter rors instru men tell  sogar  die Hil fe  von Kri mi nel len  in  Anspruch nah men.
Über dies  gibt  es Berich te darü ber,  dass Men schen,  für  die fach lich  die Psy chi a -
trie zustän dig  ist, beson de ren ter ro ris ti schen  Eifer zeig ten. Inso weit  besagt  die
Ana ly se  der mora lis ti schen Selbst recht fer ti gung tota li tä rer  Gewalt ledig lich,  dass
die se Recht fer ti gung  zur Ver fü gung  stand,  wenn  es  sich  darum han del te,  die
Unver meid lich keit  des Ter rors öffent lich  zu ver tre ten  oder  sich  als  Täter  auch
vor  sich  selbst  zu sal vie ren.
Sig ni fi kant  für  die mora lis ti sche Ver fas sung tota li tä rer Sys te me  ist  nicht
zuletzt  der Schau pro zess.  Er  wird  zur Gele gen heit öffent li cher Demonst ra ti on
der unüber biet ba ren Legi ti mi tät  eines poli ti schen Glau bens,  in  der  die Eigen -
schaf ten,  wahr  und  gut  zu  sein, bruch los mit ei nan der ver schmol zen  sind,  so  dass
der Abweich ler  zum Ver rä ter  des Glau bens  wie  der  mit Glau ben  stets ver knüpf -
ba ren gewis sens tä ter schaft li chen  Moral  wird.  Die Schau vor füh rung  der Delin -
quen ten  bringt  das  zur Evi denz –  auch  in die sem  Fall  mit  einer mar kan ten Dif fe -
renz zwi schen natio nal so zia lis ti schem  und inter na tio nal so zia lis ti schem
Tota li ta ris mus.  Vor  dem Volks ge richts hof  unter sei nem Prä si den ten Freis ler,  den
Hit ler bekannt lich „ unser[ en ] Wyschin ski“31 nann te, wur den  die Ange klag ten
vor  ihrer phy si schen Liqui da ti on  durch ein schlä gi ge Cha rak te ris ti ken  ihrer Per -
son  auch  noch  ihrer mora li scher Wür de  beraubt.  Die berühm ten Schau pro zes se
unter Sta lin ver fuh ren  um  eine ent schei den de Nuan ce moral po li tisch sub li mer.
Die Ange klag ten beka men  ihr  Urteil, nach dem  sie  zuvor  selbst  ihre  Schuld
öffent lich ein be kannt hat ten.  Die mora li sche Integ ri tät  des Sys tems  war  damit
schein bar  bis  in  die inners te Sub jek ti vi tät  derer,  die ein mal ver sagt hat ten, wie -
der her ge stellt.32 Das bekräf tigt  den kom mu nis ti schen Uni ver sa lis mus  im mora li -
schen  Anspruch,  alle Men schen sei en beru fen,  sich  zu rei ner Human ge nos sen -
schaft  zu erhe ben.  Eben die sen Uni ver sa lis mus  kennt  der Natio nal so zia lis mus
nicht.  Was  aber die ser Unter schied tat säch lich bedeu tet, ver ge gen wär tigt  man
sich  am bes ten  im Ver such,  die Per spek ti ve  der  Opfer ein zu neh men.
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An die ser Stel le  drängt  es  sich  auf,  den Ideo kra ti en  der tota li tä ren Obser vanz
Reli gi ons ei gen schaft zuzu spre chen,  und  das  nicht  zuletzt  in Erin ne rung  an Ket -
zer pro zes se.  Eric Voe ge lins Kenn zeich nung  der tota li tä ren Sys te me  als „poli ti -
sche Reli gio nen“  ist inso weit plau si bel  und  die weit ver brei te te Akzep tanz die ser
Kenn zeich nung gleich falls.33 Den noch emp fiehlt  es  sich,  die Kenn zeich nung  der
tota li tä ren Ideo kra ti en  als „Poli ti sche Reli gio nen“  zu ver mei den.  Sowohl  der
Natio nal so zia lis mus  wie  der Sow jet kom mu nis mus  haben Kir chen  und Reli gio -
nen ver folgt –  der Kom mu nis mus  im  Anspruch  einer neu en  und höhe ren
Lebens ord nung,  die end lich  und defi ni tiv Men schen reli gi ons un be dürf tig mach -
te,  und  der Natio nal so zia lis mus  im kir chen po li tisch  dann  auch prak ti zier ten
Dau er vor be halt  gegen  das Chris ten tum  in sei ner „deka den ten“ Prä gung  durch
den  zum Pau lus gewor de nen  Juden Sau lus.34 Man  trifft  die Bezie hun gen zwi -
schen  den Ideo kra ti en tota li tä rer ideo lo gi scher Prä gung einer seits  und  den Reli -
gio nen ande rer seits  mit  der Kenn zeich nung  der tota li tä ren Sys te me  als „ Anti -
Reli gio nen“ bes ser.
VI. Mora li sche Trau er  über Unta ten  aus  gutem Wil len
Was  die tota li tä ren Sys te me  ihren Gläu bi gen  in letz ter  Instanz zumu ten,  lässt
sich pro to ty pisch  am Exem pel  der mora li schen Ver fas sung  der  schon erwähn ten
Gewis sens tä ter erken nen.  Sie tre ten  auf  in  der selbst zwei fels frei en Gewiss heit,
dann  und  wann  auch  ohne Auf trag poli tisch  bereits etab lier ter Füh rer,  also  als
selbst be auf trag te Exe ku to ren höhe rer Not wen dig kei ten.  Ein sol cher Gewis sens -
tä ter  ist  der Theo lo gie stu dent  Karl Lud wig  Sand. Wis send,  dass  ihn  das sei nen
Kopf kos ten wür de, töte te  er  am 23.  März 1819  in Mann heim  den Dich ter
August  von Kotz ebu e  mit  einem Dolch stoss.  Warum ?  Ein mar gi na les,  so möch te
man mei nen, bio gra phi sches  Detail,  eine frü he re Tätig keit  als rus si scher Kon sul
in Königs berg,  als  der  er gele gent lich  der Regie rung  des  Zaren Berich te  über
Akti vi tä ten frei heits be weg ter Stu den ten  in Deutsch land zukom men  ließ, mach te
ihn todes wür dig. Kotz ebu e ver riet  damit  im Diens te  des  Zaren  die Frei heit  an
die Vor macht  der nach na po leo ni schen Res tau ra ti on.  Umso uner träg li cher  war
für  Sand sei ne spä te re Lust spiel au to ren po pu la ri tät. Kotz ebu e  schien  dem Pub li -
kum ledig lich  ein poli tisch harm lo ser popu lä rer Büh nen schrift stel ler  mit Auf füh -
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Geschichts sinn, Direk te Demo kra tie  und  Moral, Mün chen 2004,  S. 58–79,  hier 77.
rungs er fol gen  zu  sein,  die  in Wei mar zeit wei se quan ti ta tiv  die  von Goe the  und
Schil ler zusam men ge nom men  um  das Zwan zig fa che über bo ten.  Eben  das
erzwang  in  der Erwar tung  einer Erwe ckung  des Pub li kums  die selbst auf op fe -
rungs be rei te  Tötung  des nichts wür di gen Sub jekts.35
Die Rei he ver gleich ba rer Gewis sens tä ter schaf ten  ist  sehr  lang  und  scheint
sich moder ni sie rungs ab hän gig  noch ver län gert  zu  haben –  links  wie  rechts  im
brei ten Spekt rum  der Moti va ti on  von  Taten,  die  ein unüber seh ba res Zei chen
set zen.  Zuletzt fin den  wir  rechts  im poli tisch mode ra ten Nor we gen  den spek ta -
ku lä ren  Fall Brei viks.  Aber  was  heißt  in  einem sol chen Fal le  noch „ rechts“ ?
Kommt  es  hier  auf  den  Umstand  an,  dass  die  Opfer  der Mas sen exe ku ti on,  mit
der  er  ein Zei chen set zen woll te, Teil neh mer  eines jung so zia lis ti schen Feri en -
treffs  waren ? Immer hin zähl te  doch  zu  den Gewährs klas si kern,  auf  die Brei vik
sich  in sei ner Recht fer ti gungs schrift  berief,  neben  Kant  und  John Stu art  Mill,
auch Win ston Church ill  als Sie ger  des Zwei ten Welt kriegs  und  damit  als Befrei -
er Nor we gens  von  der Beset zung  durch  die natio nal so zia lis ti sche Wehr macht.
Kurz :  Die Geschich te  der Gewis sens tä ter schaf ten  ist  ein  guter  Anlass  zur Fra ge,
ob  wir  es  beim Phä no men  der  Gewalt  kraft Selbst be stim mung  zur  Tat  gemäß
ulti ma ti ven Maßga ben rei nen Wil lens  nicht  mit uni ver sell, anth ro po lo gisch ver -
brei te ten Mög lich kei ten  zu  tun  haben,  denen gegen über  die Unter schei dung  von
rechts  und  links  nichts  mehr  besagt.
Kant übri gens,  mit des sen Cha rak te ris tik  des  guten Wil lens  als  dem Ein zi gen,
was „ in  der  Welt,  ja über haupt  auch außer halb der sel ben  zu den ken mög lich“36
sei, „ was  ohne Ein schrän kung  für  gut könn te gehal ten wer den“,37 mit  der  wir
die se klei ne Dar stel lung  der  Geburt  der  Gewalt  aus ent tri via li sier ter  Moral
begon nen hat ten –  Kant  also  hat  sich  auch sei ner seits  noch  mit  den  im Prin zip
unver meid li chen Fol gen  des  Umstands beschäf tigt,  dass  der  gute Wil le,  als not -
wen di ge Bedin gung  guter Lebens um stän de,  doch  zugleich  als hin rei chen de
Bedin gung  dafür  nicht aus reicht. Schlim mes  geschieht  eben  in unse rer  Welt
nicht  nur des we gen,  weil Men schen,  von Inte res sen ver führt,  den ein fa chen
Maß ga ben  ihres Gewis sens  nicht fol gen. Schlim mes  geschieht außer dem,  indem
Men schen bes ten Wil lens irr tums be haf tet Unta ten bege hen.  Just  in „Ver fol gung“
von „ für wich tig  und  groß gehal te nen Zwe cken“  tun  sich Men schen „unter ei nan -
der  alle erdenk li che  Übel“  an.  Die „Trau rig keit“,  die  uns  im  Anblick  eben die ser
Übel ergrei fe,  nennt  Kant  dann,  weil  der  gute Wil le  selbst  ihre Quel le  ist, „erha -
ben“.38 Der  Klang die ser Ver wen dung  des Wor tes „erha ben“  berührt  uns heu te
36 Aufsätze / Articles
35 „Frü her  Tod  bricht  nicht  die Sie ges bahn,  wofern  wir  nur  auf  ihr  als Hel den ster ben“ –
so  der bra ve Theo lo gie stu dent  Sand eigen hän dig.  Vgl.  zu  Sand : Her mann Lüb be, Idea -
lis mus exe ku tiv. Wie so  der Dich ter  August  von Kotz ebu e ster ben muss te.  In :  ders.,
Phi lo so phie  in Geschich ten.  Über intel lek tu el le Affir ma tio nen  und Nega tio nen  in
Deutsch land, Mün chen 2006,  S. 44–58.
36 Kant, Metaphysik, S. 249.
37 Ebd.
38 Zum vor ste hen den : Imma nu el  Kant, Kri tik  der Urteils kraft.  In :  Ernst Cassi rer ( Hg.),
Imma nu el  Kants Wer ke,  Band  V, Ber lin 1920,  S. 233–568,  hier 348  f.
eher befremd lich.  Aber „erha ben“ hei ßen  eben  in  der klas si schen Theo rie  der
Erha ben heit Bestän de,  deren  Anblick  uns  die  Moral  des Stand hal tens abver -
langt,  um  sie aus zu hal ten  und  der Ver su chung  zu wider ste hen,  die „Men schen
zu flie hen“.39 Es emp fiehlt  sich,  auf die sen kan ti schen  Begriff  der erha be nen
Trau rig keit auf merk sam  zu blei ben.
Lübbe, Ideokratie oder die Geburt der Gewalt 37
39 Ebd.
